
oen Frage aud und erklärten ibr verinehrten 
Kampf. 

7. E M i c l , verlangen die Liechtensteiner 
in der Schweiz die'schon längst zugesagte Re-
form der Verfassung ohne Verzug. 
Für die Liechtensteiner i n der Schweiz: 

I m Auftrage der Delegationen: 
C M a t t 

Jur Nolitik der Wiener Sesanötschaft. 
(Korrespondenz.) 

1 0 1 

gegenüber ist er sogar an die Stelle der nicht so Volk der Untertanen, die nur zu gehorchen, nur Nummern Stellung nehmen. Ter Entwurf ist 
beliebten (!) Hofkanzlei getreten. 3» Gesetzen Pflichten, aber keine Rechte hatten, angesehen, durch d?e Zeitumstänoe und neu auftauchenden 
und Verfügungen schreibt er Vorstellungen. Verständnis für Volksempfinden. für Einrich-j Volk-forderngen zum Tei l überholt. Diianche 

Gesandtschaft noch manche andere Geschäfte zu Tas Volk selbst hat alle Ursache, seine Wert- ' tagsvorlage soll durch ein provisorisches Gesetz 
be'orgen. schätzung solchen — hier nur vereinzelt ange- die Bezahlung der Gehalte der Geistlichen bin 

I n alles hinein reichen die Funktionen der führten, aber typischen — Erscheinungen, auf Gemeinden überbuneen werden. Nach dem 
Tie Kritik an Behörden oder Einzelnen ist,Gesandtschaft, bis irack Vaduz und Bern und der Hut zu sein. Mehr Achtung der Ansprüche Kommissionsantrag beträgt der Miniumlgehalt 
»er eine unangenehme Sache: sie bringt Hajz'»vch weit darüber hinaus, ob zum «egcn. lasse» und Rechte des Volkes ist zu heischen. für einen Pfarrer |\r. 2800 und für einen 
i <r£i)t»tSf.-f><W* f C . . . <Ul^z^ S ^ r . . . . m i r »vi*tl..*li i\nf\nitiaitaflt *Tttt*» u f f liiitrh.*** \\tiv ^.n". f,.,»^k?^^ O— etr.r,r\ 

immer 
und Feindschaft. E i n politisches Blatt darf aber-wir freilich dahingestellt. Wie oft würden wir 
mit der Kritik nicht halt machen, wenn dadairch seinen! Einflus! lieber vermissen. Es macht den 
der Allgemeinheit — oder einem großen Tei l Anschein, als ob die Vaduzer Regierung unter 
ein Dienst geleistet wird. |i>ei Wiener Gesandtschaft stehe und als ob die!e 

Es ist ein offenes Geheimnis, daß die mit »ich: ..laikräftig" — wie in einem ander» 
lauter Ausländern — wenn wir von Herrn Blatte bemerkt worden -

Verfaflungs»Entwurf 
für das Fürstentum Liechtenstein. 

«vrühmesser F r . 2500. 
Pfarrer Gustav Burgmeyer t . Am letzte»! 

Donnerstag wurde Hochw. Herr Pfarrer Burg-
meyer in Mauren in die ewige Heimat abbe-

t in einem ander» -Xvt. 84. Jeder Thronfolger wird »och vor "M 'N - E r wurde am 27. Avr i l 184« i „ Wies-
j e i . Was lagen die Entgegennahme der Erbhuldigung unter Bezug »'gen (^dcramt Münnigen. Württemberg) ge-

:nte zu dicicr ivnder- fürstliche Ehren und Würden in einer boren. ?,uer,t machte er bei einem Schreiner die 
t aussprechen. 8 c l > r e durch. Doch bald regte sich in dem lalcnt-

.,.u» in Gemäß- l !°"e» Burschen die Neigung wu Ztudium 
öcicüeni regieren U 1 , £ > C r t r a t das Feldkircher Gninnasiui» ein. 

- - - - - - . . . .v, « . . . n , . . . . . , werde ' Ö C r Maturitätsprüfung erwarb er in 
schaft. die »>. E. zieinlich überflüssig ist, wirklich politi>ckze Tätigkeit der Gesandtschaft verdient «)( r t ( S 5 >>'̂ ^ 3 tant*bie»cr Beamten und Gamprin das Bürgerrecht und abiolviete dann 
hervorragend wären, mußten, der Zollnuschluß zun, »»»desten einen gewaltiaen Dämpfer. Die Ortsvorsteher schwören beim Dienstantritte fol- 0 l 1 * Priesterjeminar Ehur. I m 7>ahre 1875 

" ivurde er Priester und im folgenden Jahre 
'm Landesuirsten, Ge- "bertrug ihm der Bischof eine Pfarrei ob Ehur. 
Beobnchtuna Ver Lan- Nachdem er »och ki Wollerau amtiert hatte, 

wurde er 1883 Pfarrer in Trieieichera und er-
Am 2t>. M a i 

an die Schwei?, das Postabkommen mit diesem Bolkspartei wird hossentlich heute stark gen»« nenden E id -
Lande und die Versassungsresorm 'm demokra->in zur C.'üliung der Volks>vü»iche. und dazu n ^ schwöre Treue de 
tische», Sinuc schon längst in einem viel vvrge- gehört eine demokratische Umgestaltung — wen» horsani den Gesetzen und 
rückteren Stadiu», stehen, als wie heute. Da »iflli Auflösung — der Gesandtschaft i» Wie». desverfassu»g." 
aber vermissen wir die fördernde Tätigkeit. Doch wir warten die Antwort ab! . S ic sinb nllc üf)itc ^lits-nafititc Für die ftcimnc ' ^ ^ ^ ' i c l ' (iHneinciit Sinmnitfiicn. i 
o ^ . . " . . . ..... Einhaltung der Verfassung in ihrem Wirkungs- M*> trat er die Pfarrei Mauren an. wo er 

Wertschätzung des Volkes. 
Unsere Absicht ist es nicht, hierüber einen ein-

gehenden Aufsatz mit geschichtlichem Material 

kreis verantwortlich »nirftc bis vor einigen Monaten. Es war ihm 
A r t . 8l>. Alle'Geietze. Verordnungen, und u i c l>t beschieden, die Ruhe längere Zeit genie-

Gewohnheiten, die mit einer Bestimmung die- Ben Mi können. A m einmal war «eine Gesund-
" er Verfassung ausdrücklich oder ihre», Sinne gebrochen, es stellten »ch Atembeichwerdm 

Oder. Herr Gesandter, antworten Sie frei und 
offen über Ihre offenen und geheime» Schritte 
i» jenen Angelegenheiten? 

1. In Ivelchcr Weise fördern S ie die Zoll-
anschlusjiierhandlungen mit der «chlveiz und 
welch« Weisungen werden von 

2. Wie habe,. S i c die 
provisorischen Postjabkommens 
und den Älbschwjj eines bezüglichen Wommens m n Nachdenken aufgreisen. " r : " ' \ . — V ( r ? " ' " nersma Ei» überaus aroner Aua darunter die 
„,,t der Schwe.z »-fordert. , ^ -,)t ^ ^ ^ s ^ c t i ö n l i r f ) t c i l b c r ^ aurpeW«, »erben, um -Ostens 4« . ^ S « ^ 1 ^ ZAericha? b e T Ä 

seinem letzten 
Kanonikus 
welcher er 

Mann des 

4. Warn.,, werden von Wien, aus neue Brief, sei. Doch dieses Volk hat und habe sich aus dem 5 i c "^mbl b^Saati'mb b r t T S X ^ ^ 
'wrken von Sammlern angeboren, die man in. bevormundeten Zustand aufgerafft. Was viel- ftlVniS Mamma ~ f ) e ( l c i » ^ ^ O b e r l e h r e r W o h l -
Lande noch gar nicht kennt und wie erfolgt die leicht früher Forderungen und Wünsche einzel- ' 1 ' > ' w e n d zur letzten Ruhestätte getragen. Wohl 
Markenkonirolle? !„er Winkelpolitiker gewesen sind, das sind heute, . ' . >us allen Gemeinden des Landes waren Be-

Wir bitten um eine restlose Antwort hier- Volksforderungen und -wünsche. Tie politische r&XßC&tCttttßtVl kannte und freunde des Verblichenen, erschie-
auf. unbekümmert um Ihre persönlich politische Schulung einerseits und der Einsluß von m> s r- • n t n > n m demselben die letzte Ehre zu erweisen. 
Ansicht, die zu achten ist. in Landcsiachen aber Neu. ivar in den letzten Jahren von der gn,»d< „ Für die österreichischen Kne«sgefm,genen Lehrerschaft war in corpore anwesend. Am 
eine vorherrschende Stellung n i c h t einnehmen veränderten österreichischen Volksseele ist ein find weitere Spenden eingegaiiacn -Grabe trugen der Schellenberger Kirchenchor 
darf. jungeheurer. Aus «der Mukelpolitik einerseits Bei Frau Elise Aman»: .und die Herren.Lehrer ein schönes Lied vor. 

Gar sonderbare Dinge sind >uns zu Ohren, und der übermächtigen autokratischen Herrschas^ Sammlung der Heimkehrer ' nnd iveî ßgekleidete Mädchen ivarfew Blumen-
gekomme». mit denen ein Großteil Volk und andererseits hat sich unsere Polit ik zu einer, 'Xricsen R Minst und M a r , sträuße in das Grab ihres lieben Lehrers. 

' Tschugginel F r . 29.81 K r . 1450.40 Wohiwend galt als fleißiger, idealer Erzieher. 
' Trenkwaider K r . 2:55 Das Schicksal hatte es ihm aber beichieden. zu Vaduz. Grieser und 

Mül'lehol, 

vor alle», .die Bolkspartei nicht einverstanden 'vahren, Volkspollttk ausgestaltet. T ie Zeiteii 
sein kau». Die Ansicht vieler, daß die A u f - der Polit ik einer halb tschechischen Hofpolitik! 
l ö s u n g der Wiener Gesandtschaft eine Frage der Poli t ik einer sinanziell von oben abhängi- _ 
der Zeit ist, dürfte wohl richtig sein. Die Stel- gen Klasse, die nach unten d. h. dem Siechten- Zchaa». Hage» » Kohler 
lung des damaligen Wiener Gesandten ist eine steiner Volke gegenüber den Nimbus der Macht, i Sif&etfione 
einzigartige. Ter Herr Gesandte hat in seiner »"d des Glanzes zur Schau trug, sind heute Uiitevlans. Möhler und Tecker-
Schaaner Rede meisterhaft' seine Vielpersönlich-. " "d hoffentlich für alle Zukunft dahin und keh- > ^ r > 4.50 
feit zu schildern versucht. Nach seiner Ansicht ren nicht mehr wieder. Verbandskasse 
ist er einmal G e s a n d t e r , ein Mann, bei | Unser Volk wurde leider zu lauge als einj - t n n i ^ r Lat l iner ' 
dessen Erscheinen in Wien nach seinen eigemn' gesugiges Verwaitungsobsekt zweiter, wen» Pfarramt Tneien Nachtrag 
Worten „alle Türen auffliegen". Die Vertre-'nicht gar dritter Klasse behandelt. T ie Geschichte, - „ „ „ , ) , . , ' a i „ r f n ( i M i . 
hing Liechtensteins bei fremden Staaten in der Grafen^eit zeigt uns zur Genüge, wie I_ 
Wien ist seine Aufgabe. Unverständlich ist es. ier Volk traktiert, sa sogar geprügelt ivurde. Tie Em l ' ieal^ 

Kr . 90 früh von der ihm liebe» Schule Abschied neh-
F r 15. Kr . 858 men z» müsse» und eine heimtückische Krankheit 

.fesselte ihn lange an das Krankenbett. Die ge-
! wältige Teilnahme a« der Beerdigung mag der 

Kr . 1^44.15 Trauersamilie ein Trost in ihrem Leide sein. 
' Kr . 100 j Zur Beachtung. Wege» des Feiertages Peter 

i inid Paul erscheint die heutige Ausaabe etwas 
Kr . 50 später. 

daß er sogar direkt mit dem Schweizer B m i - Zustände »nd Auffassung damaliger Zeit wa-
deörat verkehrt, obwohl wir einen Gesandten in ren freilich andere. Später ist das Land unter, 

Kr . 080 
,. 100 
.. 100 

Aus der Nachbarschaft. 
Mels. F Ü h »e 11 w e i h e. Auch in Mels 

« • r- 0 . % t cv ( 1« s .leidet man noch schwer unter der Kriegsware. 
Bern haben. Das erklärt der Herr Gesandte da- zwei Malen vom jetzigen Fürstenhaus gekauft^. 5, ? ^ , 'ft 2 o m x c ä "uch gestern mit dem Wetter. Ob-
init. daß ihn d. Landesfürst gleichsam als M i - worbe», ähnlich, ivie sonst früher Länber ge- ̂ urci^aucht tvitrit Jonann 11. Mr. ÖUU w o f ) ( & i c j u t n e r e j u c gewaltige Funkenstation 
n i s t e r b e s A u s w ä r t i g e n für Liech- kauft worden nnd. — Tic Mitglieder des Für-^ungenannt „ i v " Verbindung mit de» Bewohnern des Mvr» 
tenstein bestellt habe! Demnach ist der Herr Ge- stenhauses und vor -alle»! der jeweils regierende ungenannt ,. M «„Erhielten, traf statt des bestellten Hochsom-
sandte ei» Mitglied der Landesregiernng. Was Fürst ist leider zu wenig ins Land gekommen ^"mcnonnt ,. iw ,„erglanzes nur halbbatziges Zeug ei». Wegen 
in aller Welt unmöglich ist. bringt man in u n - u n d konnt>en daher Land nnd Volk nicht i n sc- ungenannt „ w Gottesdienstes in aller Sti l le marschierte 
seil» Liechtenstein zustande: nämlich, daß ein^nem Maße kennen lernen, ivie dies wünjchbar ungeimnnt „ w i ü m Vormittag ein Gastvereiii aus Wallenstadt 
der Regierung u 111 e r g e 0 r d » e t c r Boam- gewesen wäre. Statt dessen amtierten in Wien Zollbegchung. Letzter Tage fand österrei- ein. Tie Hauptmasse der Besucher kam von den 
ter zugleich ein Mitglied dieser Regierung ist. und im Lande Beamte, die bald mit de» Geist- , chischerseits die Begehung der Zollgrenze statt. Mittagszügen. Unter breiten Baumkronen mild 
Wer solls nicht glauben? Nach allgemeiner Ans- lichen. bald mit >den Gemeinden Streit hatten. z»r Ermittlung des Standortes der Zollamts- >>ia» Schutz vor dem Sonnenbrand. Turnen, 
fassuiig hat ein Gesandter den Weisungen seiner und die eine recht geringe Wertschätzung gegen- gebäulichkeiteu gegen, Liechtenstein. Bei diesen Musik und Gesänge wechselten ab. Plötzlich aber 
Regierung und nur diesen nachzukommen. Un- über dem Volke zeigten. Sie bewirkten, daß die Begehungen soll, ivie uns bestimmt mitgeteilt begann es auch in den Aesteu seltsam zu rau-
ser Herr Gesandter ist aber sehr initiativ, wie letzten freiheitlichen Reste der sogen. ..Repräsen- ivird, auch ein h ö h e r e r d e u t s c h e r Be- schen und zu tuarre»'. Am Himmel fuhr ein 
er in Beantwortung obiger Fragen »achweijen.tanz" d. h. der Landammanns-Verfassunn dem^amter tei'llgenommen haben! Anschluß perfekt?>Wolkenheer grauer Hexen, blitzend und don-
wird. — • Lande am Anfang des 19. Jahrhunderts weg-

Ter Herr Gesandte versieht weiter den, P o - ' ffewoinnien wurden. Ihnen kam es nur darauf 
sten eines j u r i s t i s c h e n F a c h m a n n e s an, nach oben gut zu stehen, gleichgiitig, was 
für die Regierung und den Fürsten. Letzterem das Volk sagte und dachte. Es wurde als das' 

Verfassungsentwurf. Irrtümlicherweise hieß nernd einher und uiterbrach das Fest mit ei-
es i» letzter Nummer Schluß, während erst in »er Regenflut. Aber die Fähnlein der Melser 
heutiger Nummer der Schluß solgt. Zum vcröf- Aufrechten wankte nicht. Ter ..Löwen" bot ih-
fentlichten Entwurf werden wir in den, nächsten ^ neu sichere Hut. Wer sich aber mit keinem 

Die Augen Ellens glitten prüfend über des Vet-
Urs Gesicht. Ein unsympathisches Antlitz! Etwas 
Lauerndes war i» den Augen, ei» spottendes Lä-
cheln legte sich um die breiten vollen Lippe», und 
der stiernackige 5topf, trotzdem die Erscheinung nur 
von Mittelgöhe war, verriet etwas wie Grausam-
keit. Da fühlte Ellen die Augen ihres Vaters auf 
sich ruhen, ein zwingender, harter Blick war es. Sie 
wußte, was er verlangte. Und sie gab der stummen 
Ausforderung nach. Sie reichte dem Better die Hand 
und antwortete mit verängstigter Stimme: „Will-
kommen." 

Ich dent«, wir werden uns gut vertragen-, es 
gefällt mir hier, um so mehr, da du mir gefällst. 
Wie ist es nun Base?" 

E r nickte ihr mit derbem Lachen zu. 
Ellen Nonnefeld empfand gegen den frechen Ein-

dringling einen starken Widerwillen, der sich von 
Minute zu Minute verstärkte. Um etwas zu ant-
warten, erklärte sie zögernd: „Es freut mich,, — 

. Sie werden — " 
Was? . Sie? — Ich denke. Vettern und Äasen 

sagen „Du" zu einander! Dann warte ich. eigentlich 
immer noch auf den Willtommtuß. den ich als Vet-
ter doch beanspruchen kann!" 

„Das. — das schickt sich wohl nicht. Vetter 
John! Wir haben uns bisher nicht gekannt!" 

„Das schickt sich nicht? Unsinn! Das ist immer 
so! Ich möchte an meiner schönen Base auch Areude 
haben!" 

Dabei versuchte er, sie an sich heranzuziehen, 
aber ihre Hände hielten ihn widerstrebend zurück. 
Nun hörte sie ein schrill klingendes Lachen ihres 
Betters, der spöttisch rief: Nein, gutes Mädel, 
du hast wohl noch keinen Mann geküßt? Also werde 
ich der erste sein! Zwischen Vetter und Base ist das 
erlaubt! Du brauchst dich nicht länger zu zieren!" 

„Ich kann nicht!" 
Ellen Ronnefeld beugte den Kopf zur Seite, da 

John Ronnefelds Kraft stärker war. als ihr Wie-
streben. 

„Ellen!" mahnte der Vater streng. „Das ist doch 
der Sohn meines Bruders!" 

Da hatte aber Johns Lippen die ihren bereits 
erreicht. Dann lieh er sie srei. 

„ M i r hat das gefallen. War es so schlimm. 
Bäschen. Ich habe nichts einzuwenden, wenn diese 
Prozedur noch öfters wiederholt werden muh. bis 
du dich etwas daran gewöhnt hast!" 

„Wi werden drüben im Speisezimmer essen. Ich 

habe schon die notwendigen Weisungen gegeben. Du 
wirst uns dabei Gesellschaft leisten." 

. „Natürlich, das hätte ich auch verlangt," fügte 
Vetter John den Worten des Direktors Ronnefeld 
bei. „Ich hätte an dem fettesten Truthan keine 
Freurde, und an dem besten Mosel, wenn du nicht 
meine Tischnachbarin wärest." 

' Direktor Ronnefeld war »eben Ellen stehen ge-
bliebe», nnd wie zufällig hatte er ihren Arm ergrif-
fen. Ellen aber spürte den harten Druck seiner 
Hand und wußte, daß er sie damit zwingen versuchte. 

Aber warum? Warum mußte es gerade dieser 
Vetter John sein, dem sie sich fügen, dem sie ihre 
Zukunft anvertrauen sollte ? Warum wollte ihr 
Vater sie zur Frau dieses abstoßenden Mannes 
machen? Hatte er nicht schon gesagt, er hätte seine 
Gründe daiür? Und deshalb übte ihr Vater nun 
gerade in diesem Punkte einen solch mitleidlosen 
Zwang aus? 

Sie sah nun alles mit andern Augen an, seit sie 
wußte, was ihr dieser Tage zu einer furchtbaren 
Wahrheit hatte werden lassen. 

Wie drohend klang jetzt Diektor Ronnefelds 
Stimme: „Du hast doch keine andere Verabre-
dung," 

„Nein —ich werde kommen. Aber ich muß mich 
vorher noch umkleiden." 

Vetter John lachte. „Das ist ein Grund, den 
man bei schönen Frauen gelten lassen muß, die für 
uns immer noch schöner sein wollen." 

„ I n einer halben Stunde also!" 
Für eine kurze Spanne Zeit sollte Ellen Ron-

nefeld also erlöst sein, um darüber weiter nachzu-
grübeln, was nun geschehen würde. Sie hatte wenig-
stens Gelegenheit etwas Ruhe zu gewinnen. 

Als sie jetzt in ihr Zimmer kam, eilt- sie sofort 
an den Waschtisch und wusch mit dem nassen 
Schwamm die Lippen, die ihr noch von der Beruh-
rung mit denen dieses Betters zu brennen schienen. 
Sie schaute dabei in den Spiegel, als könnten da» 
von häßliche Spuren zurückgeblieben sein. 

Der Gedanke war ihr unerträglich, daß sie die 
Aufdringlichkeit dieses Vetters noch länger ertra-
gen solsie und sich dabei noch zu freundlichen Reden 
zwingen mußte, weil es ihr Bater so forderte. 

> Warum nur, — warum? 
: Sie fand keine Antwort, wußte keinen Aus-

weg. 
(Fortsetzung folgt.) 
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